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das ımmer wıeder hervortretende Interesse tür naturwiıssenschaftliche Dıinge und
Beobachtungen SAdlz den echten Albert Eiınzelheiten ın .den von Friesgebrachten Unstimmigkeıiten kann ich 1er leider nıcht eingehen. Es sınd 1mM Grunde
unbedeutende Abweichungen. Wenn iıch mich nıcht sehr täusche, bleibt die Echt-
heit unerschüttert stehen. Die Arbeit behält ıhren bleibenden Wert WESCH der vielenaufschlußreichen Einzelbeobachtungen.

Zum Schlu{fß auch iıne reine Konjektur meınerse1ts, der ıch durch den Artıkel
von Friıes geführt wurde. Biısher glaubte ıch, da{ß der Tıtel Albertus Magnus CTIST 1im

Jahrhundert entstanden sel. Nun findet sıch der Tıtel schon Cod lat. Mo-
nacensıIıs Aaus dem Jahre 1281 (geschrieben 1n der bayrischen Zısterzienser-
abtei Kaisheim). Nach der Überlieferung War Albert arvus Stafura. Sollte ıcht
1n utschen Landen daraus das Scherzwort Albertus Parvus statura, sed MAagnNusscıentla entstanden sein?

Aus Geıst un Kultur des Frühmittelalters
Neuerschlossene Werke des bis Jahrhunderts

Von Heinrich Weısweiıler

Nach eıner durch Krieg un! Nachkriegszeit CrZWUNgeENenN uhe werden NUu  — die
Veröffentlichungen bisher überhaupt ıcht der doch 1Ur 1ın unzulänglichen Aus-
gaben zugänglicher Werke immer zahlreicher. Dabe:i erfreut sich neben dem Jahr-hundert VOr allem die Frühzeit 1nes besonderen Interesses. Es 1st wohl 1n inem
Dreifachen begründet. Gıibt esS doch 1Ur wenıge Zeiten des ınneren Aufbruches, wıe
es .die karolingische Renaissance un: ihre unmittelbare Folge oder ahr-hundert Namen W1e Alkuin, Eriugena, Gottschalk, Rhabanus Maurus, Pa-
schasius Radbertus un seın Gegner atramnus der dem JahrhundertAnselm VO! Canterbury, Anselm VO!  3 Laon, Abaelard, Gilbert Porreta, Hugo von
St. Viktor, der Lombarde sınd doch jeder eın Programm VO! weıtester Bedeutung.Dabei ze1gt sıch immer wıeder tiefer, daß S1e nıcht 1Ur 1mM N:  n Rahmen ıhres
„Faches“ wırkten, sondern echte Kulturträger res Geıistes S1e€ zOogen ıcht
UmMMMSONST un hne Grund Schüler un: Anhänger Aaus weiıten Gegenden S1| die
ann ihr.2 Ideen weıter verbreiteten. Wır wıssen heute, WI1€e die konservatıve
Schule Anselms On Laon, ber ebenso. die Abaelards wa auf das deutsche Geistes-
leben einwirkten. ıbt doch selbst 1m Mutterland dieser beiden Schulen bei we1-
tem nıcht viele noch vorhandene Handschriften WwW1€ deutschen Sprachgebiet.ber das War vielleicht noch nıcht eiınmal das wichtigste. Die VWeıte des Blickes
wurde geschärft oder auch geschaffen durch den Aufenthalt Bologna, Rom, Parıs,Reıims, Laon der Oxford, das WIr 1U ruhig auch bereits für das ahrhundertdiesen entren rechnen dürfen1. Die Universalität des Miıttelalters beginnt hiıer
ihre Blütezeit, der, W1eE die Forschungen immer deutlicher belegen, alle
Länder gebend un nehmend ıhren Anteıl hatten: Frankreich ebenso W 1e Italıen,Deutschland, England un Spanıen. Die e ur Blüte der Orden ebenso WwW1e
Kathedralschulen War dazu Grund WI1E uch Wirkung. der

Dazu kommt noch ein Drittes, das unls heute ebenfalls immer deutlicher wird
Nıcht „Reproduktiop“ War das Losungswort, weder in der kgrolingischen Renaıi1s-

Vgl die NeEuUE Arbeit VO  3 Courtneli F Cardınal Robert Pullen. En  g-ch Theologian of the 'T welfth CenturYy, Romae 1954,
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noch 1mM Jahrhundert un auch schon siıcher nıcht 11 Berengars und

der Schule VO: Bec. „Vertiefung“ könnte her als das Kennzeichen dieser Zeıt
ansehen Vertiefung wıederum ın der Universalität von Geist un! Kultur. Denn
sıe gilt sowohl tür das asketische Ideal bis hinein in dıe Predigt W1e auch für die
Theologıe 1n iıhren verschıiedenen Arten als 5Systematık W1e€e Exegese bis hıin Zur
Poesie Uun! Dichtung. Nıchrt vVErse€eSsSCH werden darf be1 auch die Vertiefung uf
den Gebieten des Iıyı1um und Quadrıiıvium. Hunt hat gerade darüber
Jüngst 1ine hochwertige Untersuchung 1n seinen Studien über Priscıan Jahr-hundert geschenkt?: The examınatıon of the glosses Priscıan covering roughlythe per10d of has revealed the eXistence ot continuous tradıition. Petrus
Helıias 15 longer isolated gure (39) Manegaldus, Petrus Abaelard, Gilbert
Porreta, Wılhelm V O  3 Conches, de Venetia, Peter de Louvercennes, Petrus
Manducator, Radulph Belvacensis, Radulphus de Bruges, Stephanus Belvacensıs,
Stephanus Remensıs sınd Namen, die der VO  } Hunt behandelten Schule des Ra-
dulphus VON Beauvaıs zıtıert werden. Wır finden dort darüber 1Naus die Schulen
der Albricanıi, Meludinenses, Montanı, Porretanı, Heliste der der Parvıpontaniı
(von dem Hause der kleinen Seinebrücke genannt). Hıer LUtL sıch eın
wWwenn auch nıcht völlig 9 erweıterter Blick auf Eiınen ÜAhnlichen FEın-
blick 1n die ethischen Probleme, die ELW 1ın der etorik und der Grammatiık beı
Gelegenheit des Lesens der klassischen Schriften behandelt wurden, findet INan NU:  3
ın den ausgezeichneten Arbeiten VO!  3 Delhaye, wIıe eLtwa2 L’Organisatıon scolaıre

XII® sıecle? oder La place de l’ethique parmı les discıplines scıentifiques
MX sıecle 4 und L’enseignement de la philosophie morale II° sıecle &. Keın
Wunder also, wenn dieses echte Leben ıne suchende eIit WIE die unsrige anregt.

In die Kontroversen der karolingischen Renaijssance führt uns zunächst
die textkritische Ausgabe VON des Ratramnus Buch De COrDOTC sanguıne
Domini aus der Han: VvVon Bakhuizen Va den Brink®. Bereıits dieses
Werk des Ratramnus 1st Ja ıcht NUur Zeugnıis irgendeiner abstrakten theologischen
Kontroverse, sondern iıdeengefüllt durch den durchziehenden Gegensatz VO  3 Re-
alısmus un!: Symbolismus, Augustinısmus un! Neuplatonıismus. hne 1ese tiefere
Menschheitsfrage ware  —. ohl nıe einer solchen Bedeutung 1mM Lautf der Jahr-
hunderte gelangt, WIeE die ausgezeichnete Einführung ın die Geschichte des Buches
durch zeigt. Nach eıner eingehenden Beschreibung der noch vorhandenen Hand-
chriften un: der bisherigen rucke x1bt zunächst iıne Edition, die sich eNS
die alteste, noch dem ahrhundert angehörende Handschrift der Abtei Lobbes
(jetzt iın Gent) anschliefßt. Nicht weIit entternt VO] dıeser Überlieferung 1St der NUu  -
in der Universitätsbibliothek Heidelberg lıegende des 11 Jahrhunderts Aaus
dem Zisterzienserkloster Salmannsweiler. Dıiıe Au dem rhundert stammende
Überlieferung Aaus dem Zisterzienserkloster Pontigny (jetzt 1n der Stadtbibl VO  —$

Auxerre) 1St leider unvollständig, ebenso WIeE der dem Benediktinerstift GöÖtt-
weıig (Niederösterreich) stammende Codex (saec 12) Außerdem sınd noch VO:  3 VWert
eine Kollatıion des ahrhunderts 1n einer Handschrift Angers (saec. 14;

Haunt, Studies Priscıan in the Twelfth Century Mediaeval and Re-
nalissance Studies (1949) 194—231; (1950) 1—56 Vgl Schol 27 (1952) 476

TIrad (1947) 211—268 Jetzt auch als Sonderdruck (Hors serie) der Analecta
Mediaevalia Namurcensı1a, Namur, 4) ulevard du Nord Siehe Schol 25 (1950) 151

Melanges Arthur Janssen, Louvaın 29— 44
5 Mediaeval Studies 11 (1949) 77—99 Siehe Schol (1951) 152

Bakhuizen Üa  S den Brink, Ratramnus De COTDOTC sanguıne Domiuni.
Texte etabli d’apres les manuscrits notice bibliographique (Verhandelingen der
Konink1 Nederl. Akademıie V  - Wentenschappen. Atd Letterkunde. 61, 1 >
ST. 80 (139 } Amsterdam 1954, Nord-Hollandsche Uıtgevers Mı) 7.50
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hält s1€e tür ıne Überarbeitung) un Cod. lat. der Pariser Natıonalbiblio-
thek SOW1e eın Fragment des Jahrhunderts 1n Avranches. Schon 1es zeıgt die
weıte Verbreitung, Benutzung und Bearbeitung den VO| uUunNls behandelten Jahr-
hunderten. 1St auch den spateren Drucken nachgegangen un hat VOLr allem die
editio princeps Aaus Köln 1531 untersucht WI1Ee richtiger des häufigen
1552 eın Nachdruck 1n Köln erschien, datiert. Die Reformation, besonders der
Kalvınısmus, nahm sıch des Büchleins sechr AIL. Zu einer der umstrittensten Stellen
bringt 1er eine eindeutige textkritische Lösung auf Grund der handschriftlichen
Überlieferung. Er kann eine jahrhundertelange Streitfrage beenden. In Kap
heifst 1n eiıner Fortsetzung VO Hebr /, 26 VO Kreuzesopfer: quod semel fecit,
nO cottidie frequentat singulis diebus sed ın miıster10. Se1t der editio
princeps lasen alle Ausgaben STAtt des 110 eın NUNCdGc, W as den Sınn natürlıch 1NSs
Gegenteıil anderte. Die einzıge Handschrıft, die das 1UNCGC hat, LST. der Cod von
Pontigny. Hıer ber ze1gt die Photographie, die beigibt, daß das ursprünglıcheüberstrichene nde der eıle durch eın beigesetztes 1n die Abkürzung VO:  3
1ULNC (nc) verbessert 1St. Boiuleau das getan hat, der s1ie nach einem Vermerk 1n
der Hs benutzt hat hne Je davon sprechen! ISt : oh] 1Ur 1ne Hypothese
VO  3 Non wırd jedenfalls VO: Ontext un VO| der sonstigen Idee des Ratram-
1N1Us eindeutig gefordert, un NUNC kann 1U eın Angleichungsversuch die katho-
ısche Lehre SCWESCH sein. aäßt den Traktat 844 veschrieben Se1nN. Zu der bıs heute

umstrittenen Frage der symbolischen oder realen Deutung Sagl
On PCuLt dire quc, ’un bout l’autre, SO traıte COMMMMeEN LE I’ıdee du 1e-
INeEnNT une facon spirıtuelle ma1s NO  3 symbolıste, reelle MmMaıs NO  - grossiere, pOSsI1-
tiıve ma1ıs NO]  3 materielle Die eEUESTE Deutung VO Fahey untfer Heran-
ziehung des neuplatonischen Denkens der Zeıt (vgl Schol 28 [1953] 627 n kennt

noch ıcht Auch WIr möchten mMit ylauben, da{( noch stärker versucht werden
mudfß, Ratramnus auf Grund der damaligen Gedankenwelt interpretieren, 50
wiıird vielleicht gelingen, die stark realıstischen Ausdrücke, die einem Symbolismus
und Dynamısmus entgegenstehen, klären. Denn s1ie dürften gyerade be1i eiınem
selbständigen Denker W1Ee Ratramnus mehr als bloße Herübernahme seın. Er wagt

seine Ausdrücke schr ab Es fehlt uns mindestens noch der zeitgenössische
Ideenhintergrund, die „Vırtus“, WI1e se1ın Gegner Radbert die Theorie 1m
Brief Freudegard deutet, 1ne solche Umgestaltung, eın „COnvertere”, uSW. tor-
dert, VO!  - dem Ratramnus doch ften spricht. Vielleicht führt der VO  - Ge1iselmann
schon SCHANNTE un!: I11LUN VO!  3 Fahey beschrittene Weg ber neuplatonische Partizı-
patiıonsideen einem Ergebnis, WeNn WIr auch hier bei einem S' selbständigen
Denker W1€e Ratramnus keine bloße Reproduktion, sondern ıne Erweıterung der
grundlegenden Idee dürten Das ertordert ıne erkenntnistheoretische Ge-
samtuntersuchung besonders über die grundlegenden Begrifte VO:| „Virtus“ und
„figura 1n der für UuIls ımmer noch dunklen eit der karolingischen Renaıis-

über die ENSCTIC Problemstellung der Eu  ristie hinaus. Hıer eröftnet sıch Iso
WI1e VO! selbst auch schon der mehr philosophische Hıntergrund der Gesamtfrage,

der diese Edition echt anregt. So ISst auch. erklärlich, dafß die ersten rucke
gerade Kölner Humanıistenkreisen stammen scheinen. S1ie haben ftenbar das
tiefere Problem anregend herausgespürt. Erst nachher dürfte die theologische Kontro-

ber die Eucharistie die weıteren Drucke beschleunigt haben Das Luthertum
hatte dabei kein Interesse Bu esto mehr die Kalvıinisten 1ın Frankreich, Eng-
land, Holland und iın zwel spaten Drucken 1n Deutschland, doch auch 1er ın refor-
mierten reisen: 1601 1n Burgsteinfurt un 1614 ın Bremen. Den Umschwung in
der weitverbreiteten Dage, da: die Kalvinisten das Bui erfunden hätten, brachte
der Fund Mabillons, als 1ın Lobbes die 19804 auch VOU  - benutzte aAlteste Hand-
schrift miıt des Ratramnus Namen fand ber auch dann konnte sıch die echte
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Wahrheit ISLT langsam durchsetzen. Es 1St Iso sehr begrüßen, da{ß WIr NU:  - end-
lıch eine textkritische Ausgabe besitzen die Grundlage für die ideenmäfsigen Unter-
suchungen werden wiırd.

In einen anders en Streıit führt die folgende Edition der Briete
des Fulko VO Beauvaıs durch Colker eın schenkt U1l hier die
TSste kritische Gesamtausgabe der Reimbriete AaUsSs Cod Beauvaıs 11 Der
dichter“ des Erzbischofs Manasses Reıms (1069/70—1080) War für se1Ne Briete
bisher 1Ur durch die Anzeıge der Tıtel 1mM Catalogue general des manuscrits, De-
pa IIeMENTS IV 1885, 320—322 un: in den Melanges Huvet, Parıs, 217€. bekannt.
Einzelne Briete aren auch schon veröftentlicht worden vgl die gute Zusammen-
stellung bei 207) Zunächst werden VO Epitaphien und den Brieten
selbst dıe Lebensdaten geboten un: dadurch (Omont un: Manıtıus (Bd erganzt,
WIE auch bereits Dom ılmart (Rev 51) al hatte. Fulko hat sich ın
seinen Brieten A Heıinrich I Gregor VIIL,, Alexander I Wiıilhelm den Er-
oberer gewandt. Schon das zeıgt die Bedeutung der Briefe auch für dıe Geschichte,
da s1e ıne zeitgenÖssische Beurteilung wa der geNANNTLEN Könige un: Päapste Tin-
SCH. Wichtiger aber 1sSt das Kulturbild, das S1e entwerten. 1ISt der Wıderschein des
Streites des Retformators Hıldebrand mMit seınem Gegner Manasses. Während dieser
„sapıens“ ZeNANNLT wiırd, 1St se1n Gegner Bosnardus „stultus“. Hildebrand 1St als
Papst noch „intractabilior, nullı quı arCcat amico“ Im Kampf empfiehlt
Alexander selinen Meiıster und Herrn, » frater fratrem, Roma sororem“
eıms) In diese Gesamtrichtung pafßt ganz 10, 1ın der tür den Fall der Homo-
sexualıtät die Priesterehe vorgezogen wird. Es i1St z1emlich gleichgültig, ob das
Schreiben eıne Verteidigung eiıner eigenen Priesterehe ISt der ob die Frage grund-
sätzlıch beantwortet wiırd. Jedenfalls z1bt der Briet eın traurıges ıld der sittlichen
Verwilderung, aAhnlıch W1€ Briet ÜAhnlicher Sıtuation Mılo, den Dekan VO  3

Parıs. Das alles geschieht 11U'  — MIiIt Fıguren un! Bildern WwWıie Worten der blassıschen
Antıke wıe der Bıbel. Jael und Daedalus stehen ELW 1m Brief neben
Zorobabel, Darıus, Juppiter, Davıd und Bethsabe. Fulko Ist VOr allem durch Horaz
und Vergıil beeinflufst, W 1€ die ausgezeichneten Hınvweise 1mM Apparat der Edıtion be-
legen. S50 konnte seiınen eigenen Artikel ın der Ullmann-Festschri; #: Classıcal
Scholarship 1n the Letters of Fulcoijus of Beauvaıs, 1ın gröfßerem Ideenzusammenhang
noch weıter konkretisieren. uch die Triumphbögen der Antike WIE die Tempel-
ruinen, die Fulko ın Rom selber gyesehen hat W1€e 1M antıken Frankreich, inter-
sieren ıhn bis iın die Briete hineın. So gewinnt INan eiınen NCUCT), aufschlußreichen
Einblick 1in das Fortleben der Antike 1m Ü} Jahrhundert mıtten ın einer gew1ß

düsteren Zeıt.
Die Reform Hıldebran: hatte ın ıhrem Erfolg eiınen einzigartıgen Einflufß auf

den relıgiösen Geist auch der folgenden Jahrzehnte. Die tudi Gre gorı1anı haben
das 1ın ıhren vıer Bänden ın einer Reihe VO  3 Artikeln NEU belegt Au der Junge
Zisterzienserorden daraus noch seiıne das SaAaNZC Leben verjüngende raft Eınen

geht VO  3 der Handschrift VO  3 Lobbes Nnur ab, WeNn dringende Gründe
ordern. Kommata sınd sehr weniıge ZESCTIZL, un: auch die Anfangsbuchstaben der
Sätze stehen vieltach 1n Kleindruck. Das machrt das Lesen eLW schwer. Auft 36,
a sınd die Zahlen, die auf die Anmerkungen hinweisen, vertauscht. Hıer tehlt

auch der Hınvweıis, wohin Anm gehört. Auft mu{fß Zeile V, heißen
corporis, un auf des Kap 11058 (statt dos

Q_olker‚ z Fu_lcoii Beluacensıs Epistulae: rad (1954) 191—273
Studi Gregoriuanı PEr la Storıia dı Gregor10 VII della Riıtorma Gregorijana.

Raccolti da Borıno, Roma— 1—3, Abbazia di San Paolo; Bd. 4,
1952, Sıgnorellı. Vgl Schol 25 (1950) 597—599, (1954) 284f
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intımen Eınblick ıIn das Mönchsleben neugegründeten Ordens bieten dıe Neu edıer-
ten Predigten des btes VO| Rıevaulx Aelred, die Talbot Jüngst drucken
l1e$ 10 Da{iß Aelred der Freund Bernhards WAar, den persönlich noch 1n Clairvaux
kennenlernte, hebt die relig1öse Atmosphäre der Briefe 1Ns Weıte.

hnat uns bereits die bis dahın noch nıcht veröftentlichte Abhandlung Aelreds
De anıma geschenkt 11, Schon 1er hatte hervorgehoben, daß die zahlreichen
Traktate der elIt ber die Seele zweiıtellos ıhren Ursprung 1m relıg1ösen Streben
der Zeıt haben Man wiollte durch die Betrachtung der Seele hın Gott, als dessen
Bild die menschliche Seele seit Augustinus oft gesehen WAar. Gegenüber den ande-
ren Werken äAhnlicher Art,;, auch 1mM Zisterzienserorden, W 1€e Wılhelms Von St. Thier-
. un: Issacs VO  3 tella, 15st für Aelred Augustıin, WLn auch 1n persönlıcher Weıter-
arbeit, Grundquelle, während die an anderen Autoren Gregor Von Nyssa,Scotus Eriugena und Plotin mehr mitheranziehen. Dadurch unterscheidet sıch Ael-
reds Traktar auch schon Sanz wesentlich VO dem des Ratramnus, den Jüngst Dom
Lambot 1n eıner Pariser Handschrift wiederfand und veröftentlichte L} Delhayehatte bereits VOr der Edition ine hochinteressante iıdeengeschichtliche Einführungdazu gegeben 1 Aus iıhr W1E A4U$S der Edition selbst ist. deutlich sıchtbar, da{fß schon
das eingeschränkte Thema des Ratramnus, das eigentlich über die Weltseele, Iso.
die ıne Seele veht, eine andere Behandlungsrichtung erforderlich machte. Auch
hier ist Z W: Augustinus’ De quantıtate anımae Ausgangspunkt, ber eben ıcht
mehr. Der wesentliche Inhalt ist spekulativ, WIe Ratramnus auch 1e1
Neben den theologischen Gründen sind ıhm die philosophischen vıiel grundlegender:Person ISt iıhm LWAs Unmiuttelbares. Undenkbar erscheint iıhm daher eın „Universal-mensch“ nach Art e1INes Volkes. Denn Mensch 1ISt wesenhaft eigene Substanz. Auch
1er kommt wiıeder der Begriff VO!  3 Symbol Uun! Wirklichkeit Zur Geltung, VO  J
dem WIr oben bereits sprachen. Der Begrift ‚Seele“‘, AuUsSs der AÄAhnlichkeit
der Seelen, wırd VO Cegner substantialisiert, während 1n VWırklichkeit die Per-
sönlichkeit ın iıhren unmiıttelbaren Eigenheıten determiniert. Ganz anders 1St daher
das Seelenbild bei Aelred. habe bereits bemerkt 14, dafß iınhaltliche AÄhnlichkeiten
sıch ıcht finden lassen, die auf eıne Benutzung des atramnus durch Aelred hin-

sönliches Studium des Kiırchenvaters durch Aelred annımmt.
weısen. Dıe religiöse Atmosphäre Augustins herrscht, daß mit echt eın DCI-

Von den vielen Predigten, die Aelred als Abr Kapıtel, ber darüber hinaus
auch auf Synoden und 1ın der Oftentlichkeit hielt seın Bıograph Walter
Danıiel spricht in seiner 1ıta Aılredi VO  3 5 200 1Ur wenıge bis
jetzt gedruckt un bekannt Man findet S1C gedruckt den anderen Werken Ael-
reds ın 195 konnte für die neugefundenen Predigten vier Manuskriptebenutzen, die alle englischen Ursprungs sınd. Die meıisten der Predigten wurden

kirchlichen Festtagen VOr den Mönchen gehalten. Fern VO': Parıser Streit
Abaelard, mußte doch als Zisterzienser den Kampf Bernhards WwIissen. ber
INa  — annn 1n diesen Predigten EC1INe Auseinandersetzung wa über Trinität und

Talbot, Sermones inediti Aelredi Abbatis Rıevallensis (series Scrip-Ord Cist., ST 80 (191 S Romae 195 Cur1ia Generalıis acrı Ordinis
Cisterciensis, Pıazza Templo di Dıana der München, ınk 15.20

11 Talbot, Aılred ot Rıevaulx, De Anıma (Mediaeval an RenaıLussanceStudies, Suppl 1), London, Warburg Instıtute. Vgl Schol 29 (1954) 155 Au
eine Edition ‚De institutis iınclusarum'‘ Aelreds chenkte uns in Analecta Ord.Cisterc. (1951) 167 f*

Lambaot Bl Ratramne de Corbie, Liber de Anıma ad Odonem Bellova-
(Anal Med amurcens1ia 2), Namur 1952 Vgl Schol 28 (1953) 477

Delhaye, Une CO  se SUur l)  ame  A unıverselle siecle (Anal Me:
Namurcensia 1), Namur 1951 Vgl Schol 26 (1951) 471

Schol 29 (1954) 156
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die Verschiedenheit der dre: Personen finden. wırd aber mehrfach pOSitiV re
Gleichheit herausgestellt. Man möchte somıiıt die ideengeschichtliche Sıcht VO
unterschreiben: As Cıstercian he could NOT ignorant ot the strugglesot the chief member of his Order ın the interests of orthodoxy and it
INa Y be that he merely reflected the posıtion taken by his super10rs 9 kann
datür we1l andere Beispiele des positıven Einflusses des Bernhard auf Aelreds
Schrifttum bringen. Im Dialog De nıma 1St das SCSAMTE ?. Buch dem VO!  3 Bern-
hard behandelten Problem VO:  3 Gnade un: Freiheit gewidmet. Bezeichnenderber 1St ohl noch die Zurückhaltung Aelreds 1ın der Frage der Unbefleckten Emp-fängnis 1m Hınblick auf Bernhards Brief die Priester VO! Lyon. Im englischenRaum mu{ das auffallen, nach dem Londoner Konzıiıl VO!  _3 1129 doch das —
stimmende Schrifttum CLWWa des Osbert VO:  - lare verbreitet War (20) Kulturgeschicht-1i Ist den Predigten noch interessant starke Beiziehen der Symbolik,sonders der Tiersymbolik 1mM Anschluß den Physiologus und seine Bearbeitungen.Daneben ist die Zahlsymbolik fter angewandt. Das geht weıt, daß einem Fall
U: eın eın mathematisches ıld angewandt wird: hıs 15 NOT in the ordınaryCistercıian Vıctorine tradıtion and Suggests, rather the influence of Boethius
an the choo] of Chartres (14) Das se1 bemerkt, zeigen, dafß dieser Einfluß
unbemerkt bis 1n diese monastischen Kreise und SORgar ın ihre Predigten Zing. Denn
iıch glaube nicht, dafß die Anımosität 1mM Mönchsleben die Dialekdk groß
Wal, W Ie Dom Leclercq anzunehmen scheint 1

Auch VO! Freund Bernards, en sınd reı Predigten neu ediert
worden und tühren uns in das Denken andersgerichteten Clunyder gleichen eıt eın 1' Constable zab 1er drei Predigten textkritisch heraus, die
sıch 1ın Parıs, ıbl na  e lat. und Douaıi, Bibl munıic. 381 noch fanden. Sıe
Waren reilich schon VO!  w Martene 1m Thesaurus Novus Anecdotorum 1717 ediert
un: nachher VO Mıgne 1m 189 nachgedruckt worden. Der DNEUeE Herausgebergeht den Spuren des erstien Druckes nach un! konnte teststellen, da{ß bereits Mabillon
sıch Abschriften machen liefß, vielleicht : Aaus Cod lat. 410, der ursprünglich
Aaus Cluny Di1e noch heute ın Cod. lat 188 der ıbl nat. überlieferten
Kopıen der un Predigt sınd aber t7 daß wahrscheinlich ISt, daß
Martene S1e beim Erstdruck nıcht benutzte, sondern eine andere Überlieferung wen1g-für diese beiden Predigten zugrunde legte. Dıie kritische Neuausgabe 1St Iso
berechtigt un: begrüßenswert, besonders die Predigt über den hl Papst Mar-
cellus NU: ZU) erstenmal vollständig edruckt wırd. Am ınteressantesten 1St edochdie 1. Predigt De laude dominicı sepulchri. Denn SiE 5anz den Geist der
Kreuzfahrerzeit, der uns Nur wenıge Predigten erhalten sind: sepulchrumDei Domuiniı vestr1, creatorıs vestr1, NO  —3 utL hostes sed $ serv1, utL
redempti veniıstI1s; P11s oyladııs ab ıimp10rum ordıbus coelestis mundıitiae locum
habitaculum eXxpurgastıs Amore Christi Domuni Dei vestr1 yloriosum e1us
sepulchrum liberatum est. Kulturhistorisch ist auch bemerkenswert die 1er edierte
Predigt über die Reliquien des Papstes Marcellus, die Cluny lagen. S1e 1St ;ohl

15 Etwa 1im Vortrag auf dem Kölner Mediävistenkongreß 1953, sıch aberbereits 1ın der Diskussion die Fronten aufzulösen begannen. Dogzmen-geschichtlich 1St die Predigt De assumptione BM wichtig. Denn ın ıhr vertrittAelred Banz deurtlich die eıbliıche Aufnahme Mariıens ın den Hımmel (et1am in COT-
162) In der bei Mıgne gedruckten Predigt (: 195, 310 hatte sıchnoch Ps,-Hieronymus mıiıt seinem Non lıquet angeschlossen. Bemerkenswert Ist, da{fßals Schriftstelle mıiıt Ps.-Augustinus anzıeht: Quı1 mih; miınıstrat, SCQUAaATLUr etubi CHO Su. ıllıc miınıster INECUS TIt ebd. Ob eın Einfluß Ps.,Augustinus’ 1N-zwiıschen bei Aelred stattgefunden hat, dartf noch der Untersuchung.16 Constable, Petri Venerabilis SCTINONECS Lres: RevBened (1954) 224—277
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amn Jahrestaé der Übertragung gehaléen un bedeutsam für die Art un:! die Begrün-dung der damaligen Reliquienverehrung. Man spurt AUuUs diesen Predigten deutlich
den großen Zug, der Cluny auszeıchnete. Besonders 1n der Predigt ber das befreite
rab des Herrn kommt ZUur Geltung. S1e hat eLWAS VO Sıeghaften des damaligenChristentums L

Die dadurch mitbedingte Ausweıtung christlichen Geisteslebens hatte als eıgentlıchselbstverständliche Folge auch natürlich ihren Einflufß aut das Studium der
lıberales. Mınto-Paluello bietet uns dafür eınen ausgezeichneten Wegweıser un
eine Teıledition, WwWenn ZzU erstenmal eıne eingehende Analyse dies ersten SYSTE-matıschen Textbuches der Logik x1bt, das dam VO Balsham ‚Parvıpon-tanus‘ 1132 verftaßte 1 Es 1STt 1Ur in Wel Handschriften (Parıs Bıbl nat lat. 581
un: 14 700) überliefert. Das Textbuch hat VOT allem deshalb seine yrofße Bedeutung,weıl ZU erstenmal die überlieferte Form des Porphyrius-, Arıstoteles- un: 3
thius-Corpus verläßt un: stärker VO  3 systematischen, grundsätzlichen Erwägungenausgeht. Es wird 1n ihm Weglassung des Überflüssigen un der 1ım Laufe der
Jahrhunderte zugeflossenen zweıtrangigen Fragen ıne Logik des Wesentlichen
boten. Von den Grundprinzipien Aaus werden dann 1n starken Unterteilungen die
dialektischen Fragen über ‚enuntıatıo‘ un ‚interrogatio‘ entwickelt. Von beiden
wird das Subjekt (de QquoO') un das Prädikat (quid) näher behandelt

iIW2 das Subjekt (Principium princ1pıi1) als SCHUS, specıes, singulare.Subjekt un! Prädikat werden dabei 1n doppelter Sıcht gesehen: 1n sıch und in ıhrem
Sprachausdruck (princıpıa princıpil disserendi). Ist der Sprachausdruck vieltältig,ergıbt sıch das princıpı1um sophiısticum. Sehr eingehend wırd be1 dieser Gelegen-heit ber diese Sophisma-Konstruktion un seıne Autdeckung gesprochen. So
ergeben sıch interessante Darlegungen ber Wortbedeutung 1m eigentlichen un
übertragenen 1Nn. Letztere wird erkennbar durch eine verschiedene Apposıtıon(wıe LWA ‚Vvideri alıcu“ der ‚ab alıquo“) der AUS eıner verchiedenen Verbindung(etwa ‚V1SUS oculorum‘ oder ‚ment1s‘) und endlich aus der Stellung 1n den verschie-
denen Kategorien. So bedeutet eLIw2 ‚con venıens‘ anderes ın der Kategorie der
Qualitas und LWAas anderes 1n der Relatio.

Sehr bemerkenswert S1N dabei die Feststellungen VO!  3 ber die verschiedenen
beiden Editionen, welche die Handschriften zeıgen. Der eıl 1St leiıder 1ur 1n der

Edition erhalten; ber der (mıt der wichtigen Darlegung über das Sophısma)1st iın der einen der beiden Handschriften noch ın der Uredition des dam selbst
überlietert. Daher 1st 1n ıhm eın Vergleich mMit der Edition 1n der anderen Hand-
schrift möglich Der Überarbeiter hat Zur Zeıt Adams der doch weniıgstens ın
der folgenden Generation das schwierige Lateın, das oftenbar der Verbreitungdes Lehrbuches sehr geschadet hat, vereintacht. Er hat ber auch die Meınungenanderer Lehrer der Logık bzw. der Dialektik eingeordnet, eren Namensabkür-
ZUNSCH 1n Bernardus, Petrus Helias, eodoricus und Wıilhelm VO Conchesauflöst. Wiıchtig ISst aber auch der teststellbare innere Fortschritt der beiden Editio-
nen. Eine Anzahl von Ausdrücken, die dam jebte, sınd fortgefallen un! durch
NeUeE ECTSETZT. 50 SIn iWw2 die häufigen Worte ‚convenıens‘, ‚argumentum'’ oder
‚ratıo‘ geändert. Es 1St auffallend, dafß die yleichen VWorte sind, die Johann VOIL

17 In der Handschrift findet sıch auch eın kleines Bruchstück Ps.-Augustinus,assumptıione. ordert eine Echtheitsuntersuchung, ob N1: Peter Ven.der Verfasser dieses Traktates 1St. S 1e 1St bereits durch Barre eschehen mıiıt nNnega-t1ıvem Ergebnis: Etudes Marıales (1949) 63—12 Es scheint, da der ANONYME Ver-fasser dem anglonormannischen Kreıs der Wende des hunderts angehörtoder VO! ihm beeinflußt Ist.
Miınıo-Paluello, The

Mediaeval and Renaissance
„AIs disserendi‘ of dam of Balsham ‚Parvıpontanus’':tudies (1954) 116—169
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Salısbury ın seinem Metalogicon die Schule des Cornificius angreıft: 1IncOon-
venlens PIOTSUS erat Oratıo in qua hec verba ‚convenıens‘ ‚Incon veniens‘, yArgu-mentum:‘ e ‚ratıo‘ NO  - perstrepebant; solam ‚convenıentiam‘ S1IVE ‚ratıonem‘ loqueban-
CUur, ‚argumentum‘ sonabat 1n Ore Oomn1ıum Impossibile credebatur ‚conveniıenter“d ‚ratıonı1s‘ dicere qu1cquam AaAuL facere, N1ısı ‚convenıentis‘ ‚rat10nN1s‘ment1io eXpressım CSSECT inserta (Metal. i W.; bei 147 E:} scheintIso ine Verbindung zwıschen dam Un der Schule des Cornificius bestandenhaben, dıe annn nachher aufgelöst wurde, einen Mittelstandpunkt zwıschen ıhrun: der Gegenrichtung des Abaelard, Thierry VO  3 Chartres, ilhelm VOo  3 Conchesun Gilbert einnehmen können. Auch 1ın einem anderen Punkt ISt. der VorwurtJohanns VO  — Salısbury tür Adam bezeichnend. Johann hebt hervor, da{fß die VO!]  3ıhm angegrıiftene Dıalektik ıcht Esel‘ oder Mensch‘ als Beispiel benutzte, sondern
NUur die abstrakteren der Ars selber, WI1e ‚disputatio‘, ‚interrogatio‘. Es WAar Iso
eine Aars TT oder, WI1I€e Johann schrieb Ex TiEe de Tite ıdem erat ebd.)Auch hıer hat der Bearbeiter der Edıtio geändert, ındem fter ‚anımal‘ der‚homo‘ als Beispiel heranzıeht un: sOomıt das Ganze stärker konkretisiert. einegrundlegende Feststellung: Adam zıcht als Erstier der doch den Ersten desArıstoteles Topik un: die Sophistici Elenchi sSEIt Boethius wıeder unmıttelbar eran.

sınd reilich zunächst Nu ein1ge Teile dieser Werke Buch der Topik un
VO  3 den Elenchi Begınn, Entstehung der Sophismata un! Schl Noch stärker 1Stdas ıtıeren klassischer utoren 1n der Editio Gellius, deneca, Cicero, Quintilian,Censorius, Chalecidius ?), Boethius.

11 das Werk 54anz herausgeben. Hıer ibt uns bereits 1Nne Textauswahldem Begınn Miıt dem Autfbauschema des Lehrbuches un eıiınen eıl der Ab-handlung ber die Sophismata sSOWw1e eın Stück ber die Aquıvokation. Eın Anhangbringt auch die auf das Leben Adams wichtigen Stellen AaUuUSs den frühen utoren.
Man sieht daraus, WI1e vorsichtig INan be1 der Zuteilung Von Stücken mıiıt dem bloßenNamen ‚Adam‘ den Parvıpontanus se1ın. mu{fß Auch auf theologischem Gebiet hatdieser sıch versucht, W1e die VO Landgraf bereits veröftentlichte Abhandlung Ste-phans von Tournai 1n der Summa Deecr. (Grat., 1n der Zzur Eucharistielehrezıtiert wird, ze1gt. die Trinitätsspekulation 1ın Oxtord Bodl. Rawlıns 161
VO:  — unserem Adam ‚9 mu{ vorläufig noch ften bleiben, da 1er 1Ur VO!| einem‚Adam'‘ die ede ISt. bringt den Text, den Landgraf Nur stückweise gebo-ten hatte NewSchol [1930] 3—95). Damırt 1St uns also eın tieter Einblick iın dieWeıte un die Entwicklung der Logik un Dialektik ın den artes liberales derHälfte des Jahrhunderts geschenkt, für deren mühselige Erarbeitung Ina  3
Nur dankbar seın kann

Es ISt selbstverständlich, daß die Werke des Boethius in einer solchen Zeiteine Ne Blüte iıhres Studiums rleben mufßten. habe bereits VOTLT kurzem auf
dıe wichtige Arbeıt VO Sılk über Ps.- Johannes Scottus, Adalbold Von Utrechtund die frühen Kommentare Boethius hingewiesen 1 In AuseinandersetzungmMit der grundlegenden Arbeit Vvon Courcelle 20 untersucht die Authentizitätdes VO:|  3 ihm früher Scottus Eriugena zugeschriebenen Kommentars ZuUur Consolatiodes Boethius. Er hält das ıcht mehr aufrecht, da die Stileigentümlichkeitenerschieden selen. Gegenüber urcelle, der den Kommentar dem ahrhundertzuteılen möchte, hält edoch einer trüheren Abfassungszeit test und entscheidet

Sılk, Pseudo- Johannes Scottus, Adalbold of Utrecht and the early Com-
mentarıes Boethius Mediaeval and RenaıLssance Studies 3 (1954) —— Vgl Schol

153
Courcelle, Etude cr1ıtique SUTr les Commentaıres de la Consdlation de Boece(IX° X V® 1ecles) ArchHistDoctrLitt MA 1939
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siıch für Adalbold VO'  - Utrecht ( Damıt steht der Kommentar karolingi-schen Renaıussance sechr nahe, und ergibt sıch die Frage nach dem Verhältnis ZUuU
Kommentar des Remigius 908) Eıne Reihe VO! Parallelen konnte teststellen.
ber mMiıt echt läßrt die Frage noch offen, bıs ıne kritische Edition vorliegt.Mıt Spannung ann INan bei der Kenntnis Von ber die frühe Kommentarzeit
auf die versprochene Untersuchung über die Echtheitsfrage des VO] M. Sılvestre
gefundenen uUun! RevHıstEcecl (1952) edierten Scottuskommentars
ZU Metr. des Buches De consolatıone Warten.

Dreı Kommentare diesem Metrum schenkte uns ın textkritischer Edition
Huygens 21 Es sınd der frühe Kommentar des Abtes Bovo VO:|  3 Corvey (900bıs 219), der 1nes Unbekannten Cod 302 1n Einsiedeln (saec. 10) und der

VO  3 Lüttich. Das Werk Bovos W1€e das des Anonymus dem 2./10 Jahr-hundert fußt noch gSanz auf klassischer Gelehrsamkeit. Anders ISt der Kommentar
Adalbolds VO  3 Lüttich, dessen rüherer ruck VO  3 W. Moall (1862) sehr schlecht
WAar, die Neuausgabe auf Grund dreier Handschriften Parıs sechr Wun-
schenswert 1St. Der Ausdruck ‚Wortkrämerei‘, mMit dem diesen Kommentar 1im
Gegensatz den beiden trüheren kennzeichnet, 1St ohl LWAas schart
doch bezei  net richtig die stärker begriffliche Art des eLtw2 200 Jahre späaterlebenden 1le reı Kommentare aber sınd geistesgeschichtlich dadurch
VOT allem wiıchtig, weıl sS1e versuchen, das Christli che, das sıch. bei Boethius be1 aller
lateinischen Klassıziıtät findet, herauszustellen. deutet eLtwa Bovo das 9  n}profundam!‘ MIt: Sıgnificat Inentem homini dıivinıtus datam sed TD contag10-Nıs mole depressam Für letzteres beruft sıch auf Ciceros De ublıcaTypisch aber für die Verschiedenheit dalbolds 1st dessen stärker rationalısıierte
Interpretation dieser Stelle Quam INENTEM, nNısı 1ın qua geritur JUua geritur?Haec ESTt MeCNS, in qua CSSE SUUM qua SUUuINn habet wırd
auch bei das Christliche bei Boethius herausgestellt. So 1St EeLW: Ott 1mM
Anschluß die Schlußworte Metrum ‚Princıpium, FreCTOFr, dux, semıita, ter-
mMınus iıdem‘: princıpı1um humanitatis Per creationem, semıiıta DCTr legem, dux perprophetas, rector Per evangeliı gratiam, termınus S1Ve PCT redemptionem SIVE PeTIunıyersae Carnıs examınatıionem

Naturgemäfß Zing das Jahrhundert ın der mehr dialektischen Erklärung des
Boethius noch weıter. Das zeıigt Zut die Neuausgabe des Gilbert-Kommentars

Boethius, De hebdomadibus durch Harıng *® Der Baseler ruck
Von 1570, den Mıgne abdruckte UE 64), voller Fehler. Das hat noch VOT ıcht
langer Zeıt Sılvain gezelgt, Wenn AUs ‚We1l Pariser Handschriften ıne Reihe
VO Verbesserungen vorschlug un anzeıgte. Vor allem War der gedruckte Text

unverständlich, weıl die Boethiusstellen ıhm ıcht deutlich erkennbar wAaren.
benutzte Handschriften AaUus Bamberg, London, Parıs, Basel, Alencon,München, Vatikan, die me1ist dem Jahrhundert noch angehören; einıge sind AUuS

dem ahrhundert. Zweı zrofße Textgruppen konnten dabei unterschieden werden,die ber I auch zusammenhängen. Eın Stammbaum WAar leider nıiıcht möglich, da
die Handschriften Zu innerhalb der Gruppen beieinanderliegen. Es wurden dah_er

21 Huygens, Miıttelalterliche KOommentare ZU'
Sacrıs Erudiri (1954) 373—49277 qu1ı perpetIua

Harıng 5.A The Commentary ot Gilbert of Poiutiers Boethius’De Hebdomadibus  \ rad (1953) 178211 Zur Entwicklungsgeschichte der
Boethiuskommentare 1n Per:ı Hermeneias auch 1m —— ] Jahrhundert vgl dieaufschlußreiche Schrift VO  3 Isaac PI Le Per Hermeneias Occident de
oeCe Saınt Thomas, Parıs 1953 (siehe Schol] [1954] 2572

Silvain, Le des ntaıres SUr Boece de Gilbert de la Porree:ArchHistDoctrLittMA *g 1 (1945) 175189
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alle wıchtigen Varıanten angegeben, während die bloßen Schreibfehler miıt Bwegblieben Wır haben eiınen deutlich lesbaren Apparat erhalten, dem diegleichen Varıanten der beiden Gruppen noch durch eın Komma voneinander

sınd Man kann Iso Sut überschauen, W as beide geschrieben haben. DieZitate AUs Boethius bei Gilbert geben Anlaß wichtigen textkritischen Bemer-kungen über die Boethius-Überlieferung, die Gilbert benutzte vgl tWwa 201, 202,206, 207) Dabei ergeben sıch einıge wichtige Varıanten ZUur Ausgabe sowohl VO!Peıiper W 1e VO!  } Stewart-Rand. Da WIr eLtwa2 dem Kommentar De T rinıtateWIisSsen, daß Gilbert hie un! da mehrere Lesarten bringt: sed Et tantum vel ane
Lantum vel Sed Lantftum 1St möglich, daß S1€E 1in seınem Manuskriptdes Boethius bereits als solche zusammengestellt vortand. Im übrigen ergibt dervorliegende Kommentar einen echten Gıilbert ın Stil W1Ie auch ın der dialektischenDurchführung. Eın kleines Beıispiel mOöge das zeıgen 1n der Erklärung Von ‚bonum‘Aıt Boethius) nNnım on um duobus modis accıpı hoc ıd QUOQUE, quod U1Cadditur nOomin1, proponıitur: ‚CST On um ın quod est', multipliciter dieı1. Est enım,INquit, prımum Bonum. Est secundum. Primum quod eSst solum Bonum alıudnıhıl Secundum VeTITO quod, esset quicquid CST, primi Bon1i voluntate defluxit.
De Utroq uie dicitur e1 ıdem est EISE quod bonum Csise quod est bonumın quod est. Sed hoc qUOQqUeE modo d1verso Es 1St dabe;i eine wichtigeBemerkung, WenNnn darauf hinweist, daß Gıilbert 1n De hebdomadibus mit Aus-nahme der Regel als Philosoph spricht. Be1 der über das Esse sımplex emerkt

ausdrücklich: Hoc 1n solis theologicis exemplari Otest Nur wird dieGetahr abgewendet, Gilberts Begrıfl des Se1ins mißzuverstehen 24. scheint, dafßhier die Einheit des Denkens noch nıcht Sanz un! immer gefunden W  — Das machtdie starken Kämpfte verständlıich. Auch 1ın dieser Hiınsicht ISt Iso die Edition des
Kommentars geistesgeschichtlich aufschlußreich

VWıe Delhaye ın seinem grundlegenden Artikel ber den Unterricht der
Mo I1p 10os 1e 1m Jahrhundert bereits gezeigt hat, gehörte dieser Eent-

Sıehe Vicaire, Les Porretains l’Avicennisme 1215 RevScPh-Th 26 (1937) 449 Mıt echt bemerkt dazu Gilbert’s notion of partıcıpatıonNOT veıled pantheism, 1caıre admits, but CONCEDL of causalıty anı ulbert’s simplex Duraque forma 15 NOT the divine form, 1n thıs partıcular CAaSC, butcreated torm examıned in JtSs s$1mplicity an! purıty by method of mathematicala1bstractiıon (182 Über Gilberts Lehrzeit 1ın den ıberales bringt Huntden Priscianglossen a.a. O. 42) einen köstlichen Text: secundum Priscıa-
NU: quı adiectiva substantivis iudicat preponenda. Inde contıigıt quod CU. magısterGar(nerus) G(rammatı)cus Magıster Albericus multı In intrassent scolasMagistri Gil(leberti) Porrete, Magıster Gar(nerus) dixisset ad Magıstrum: ‚Ma-gister Gılleberte Por(rete), responde‘ indigne tulıt dominus. ‚Garcı1o, nesCIs quodadiectiva debent fixis prepon1ı? Debuisses CT SO dixisse Por(rete) Gılleberte. Qu1amale dixıisti, lues.' Fecıtque eu optıme verberarı. Zum Liber de CX principusGilberto Porretae ascrıptus. fidem manuscr1ptorum ed Heyssealt. UJUam recognovıt Van den Eynde (Opuscula , 7),Münster 1953, siehe Schol (1954) 474 Sehr lesenswert für die Fortdauer derGedanken Gilberts bis 1in spatere Mönchskreise 1st die Edition VO  3 Harıng,Latın Dıalogus the Doctrine of Gilbert ot Poıitiers: Mediaeval Studies 15(1953) 243— 289 vgl Schol 30 [1955] 155 K Leclercq hatte ıh 1n

Handschrift Von Cambrai des Jahrhunderts entdeckt (Textes SUur Bernardet Gilbert de la Porree: Mediaeval Studies [1952] 107—128; siehe Scho] [1954]474 Die Ausgabe und die Einführung durch belegt, da{fß sıch etztlich,Form eines Dialogs 7zwıschen einem Mönch un dem „Athener“ Ratıus, eine
Ratius ırgendwie s1eg
Vorsichtige Verteidigung Gilberts handelt. Denn 1m Grunde bleibt dessen Anhänger

Siehe oben Anm.
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sprechend der alten römischen Gewohnheit ZU Trıyıum, besonders der Rhetorik,
ber auch der Grammatık. Man estrebt darın einer Gesamterziehung, dıe mıit
dem Sprachlichen auch das Inhaltliche der gelesenen Schriften heranzog. Aus diesem
Miılı:eu heraus 1St auch das NCUC, VO  3 UU  - edierte Florilegium morale
OxOon1ı1ense Mut erklären, Ja wırd AauUus iıhm Eerst Zanz in seinen Eiınzelheiten
verständli;ch 2 Es findet sıch Jetzt 1n der BodIi Oxford und STammt Aaus der Abtei
VO: Worcester 1ın ıner Schrift VO! nde des Jahrhunderts. Der der beiden
Teile bringt die grundlegenden Fragen ber das ute un! Böse, die menschliche
Seele, ihre Tugenden und Laster SOW1e eın Bıld des Weısen und Schlechten. Er 1st
hier ediert. Den eıl mIt den mehr konkreten Anwendungen wırd Talbot
folgen lassen. S0 haben sıch die beiden Forscher, die unabhängig voneınander
der Handschrift arbeıiteten, gee1in1gt. Nach einer eingehenden Beschreibung des

gibt zunächst eiıne Zute Einführung in Quellen un! Ideen, dann folgt die
vorzüglıche Edıtion. Es erg1ıbt sıch, dafß Einteilung un Hauptquelle des ApnlejusWerk De Platone 1US dogmate 1St. Schon dadurch ISt die Arbeit eınes ReguliertenChorherrn seiınen Mitbruder, WLLE S1e sıch selbst ausgibt, sehr interessant. Denn s1E
tührt uns unmittelbar auch ın en Platonismus des Jahrhunderts e1ın. Wır
haben zugleich ıne gute Erganzung der ethis  en Werke VWılhelms VO  5 Conches
(Moralıum dogma) un Aelreds VO  ' Rıevaulx (De amıcıtıa spırıtuali), die 1Ceros
De officiis bzw. se1In De amıcıtıa ZUr Grundlage nahmen ?7. Es sınd ber neben
Apuleyus auch andere Quellen benutzt, WI1€e Cicero, De inventione; Ps.-Cicero,Rhetorica ad Herennium;: Makrobius, In somn1ıum SC1p10n1s; Martın de Braga, For-
mula vitae honestae: Prudentius, Psychomachia: Isıdor \ R‘ Sevılla, S5Sententiae un!
In Deuteronomium: Gregor M., Moralıa; Boethius, De consolatione; Perseus, S2-

u,. anderes. Die christlichen Schrifbsteller wurden VOTr allem beigezogen,Stelle heidnischer Ideen istliche einzuarbeiten. 50 wa Gregor und Isıdor für die
Aufzählung der Grundlaster (53 t3 Das christliche Element kommt VOTr allem da-
durch Z.U) Durchbruch, da{fß stark heidnische Stellen des Apulejus entweder AausS-
gelassen der umgewandelt sınd. Das LST. freilich nıcht iImmer gelungen. S50 macht

darauf aufmerksam, daß ApuleJus bei der Zeichnung des Bıldes des Weısen
darauf hinweist, da: der Weiıse überzeugt sel, seine Angelegenheiten würden VO!
den unsterblichen Öttern betreut (persuadeat pertinere [C5 SU.: ad ımmortales deos)Der AaNONYMe Vertasser des Traktats äflßt 1€ese Worte einfach Dadurch ergıbtsıch eINE paradoxe Sıtuation: (Jest le paıen quı parle de Dieu, P  est le chretien quıtaıt aucCune allusıon Ia confiance la Provıdence (61) An anderen Stellen
ber gelıngt die Umarbeit DuL. So eLtw2 Wenn ApuleJus die Todeszuversicht VO der
Präexıstenz der Seele ableitet. Der Anonymus des Florilegium Sa; dazu, da{ß der
Glaube die Unsterblichkeit die Hoffnung 1M ode begründe. Grundlegend 1St der
Unterschied bei der Beschreibung der ırdıschen Güter, sıch das FlorilegiumCicero hält und SOMIt mehr Arıstoteles als Plato Dieser hatte Ja die Tugendals das einzige Gut und das Laster als das einzige Unglück bezeichnet, daß der
ute immer glücklich, der Schlechte immer unglücklich lst. aher sınd auch für
Apulejus Gesundheit, Reichtum un! die Glücksgüter nıcht eintachhin „gut NeN-

26 Ph Delhaye, Florilegium morale OxXxonlense (Ms odl 633) Prıma paFlores philosophorum. Texte publıe cCommente (Analecta Med Namurcens12 5Q0 (130 > Louvaın 1955, Nauwelaerts der Lıille, Giard 1004 Frb.; Z e ollSıehe azu die beiden Arbeiten VO  3 Delhaye Deux adaptations du DeAmiucitia de Ciceron AI siecle: RechThAncMäd (1948) 304—331 Uneadaptation De officiis 21° sıecle, le Moralıum dogma philosophorum: ech-ThAncMed (1949) 227—258; in DW Zu letzterem Artikel vgl auch vomnDelhaye: Gauthier de Chätillon est-11 auteur du Moralium dogma? (AnalectaNamurcensia 3) Namur 1953). Siehe Schol (1943) 474
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Aus Geist und Kultur des Frühmittelalters Neuerschlossene Werke 9.—12. Jahrh
nen. Diese der Ertfahrung widersprechende Lehre äßt der Rhetoriker Cicero
fallen und MIt ıhm auch die Rhetorica ad Herenn1ıum. Mıt etzterer zahlt auch
Anonymus als Güter autf n  ' educatio, dıvitiae, (voluptas), oylor1a, Otestas,amıcıtıa, C1Vitas (74) Für die „Christianisierung“ des Traktates 1St noch wichtig die
Beschreibung der Tugend der religio. Hıer ISt 1Cceros Definition (quae super10r1scuLusdam Natiurae quam divinam$Uuram caerımon1amque affert) geindert in
qua Deum colendo dıligimus (43 und 55) Schwieriger wıeder ISt dıe Stellung des
Anonymus 1n der VO  3 Apulejus aufgeworfenen Frage nach dem rund des Bösen.
Hıer hılft sıch wieder durch Weglassen der Stelle, die 1Ur VO der Krankheit der
Unwissenheit spricht (58) Be1 der Tugendlehre ber finden WI1Ir wıeder eine wesent-
ıche und innere Umgestaltung. Denn bei den vırtutes politicae heißt 105 ACTLIUOSAS
dicere nıchil prohibet (87) macht Zut darauf aufmerksam, daß 1er der Augustiner-chorherr VO Politischen Z.U) Aktıven übergeht, WI1Ie auch die Vvırtutes purgatıvae,die Makrobius 1Uur denen zuerteilt, die Göttlichem fähig sınd (dıvını cCapaxX), 5anzallgemein denen zuspricht, die sıch allein miıt Ott beschäftigen: Notre ur
tres probablement AuU.:  D4 mo1nNes plutöt 4l  54 chanoines 46) S0 schließt seıne
Untersuchung ab Nous le VOyOoNS ulle adhesion PTreSQqu« totale 1a morale
de Platon d’Apulee. Wıe S1e ehrt das Idea] 1N€s Menschen, der durch Tugendgewachsen 1St, 1n dem Streit die Schwächen, die INa  - autf der einen
Seite Unwissenheit, auf der anderen (christliıchen) Begierlichkeit NENNT, gewachsenSse1IN: Aınsı SUrV1VaIlt dans monastere medieval V’esprit de l’Academie (68)Es ISt ohl nıcht mehr notwendig, auf die Wiıchtigkeit dieser Edition hinzuweisen.
Ihr Inhalt spricht wahrhaft für sıch selbst: gEeIStES- W 1€ kulturgeschichtlich.

natürlıch zibt daneben “ne ganz andere moraltheologische Richtung. Es
ISt eine ylückliche Ergaänzung, die Summa de sacramentis anımae consıliıs des
Petrus Cantor durch Dugauquier yleicher Zeıt Un: 1n derselben
Sammlung W1€ das Oxtorder Florilegium erschienen ISt. 50 sınd WIr ın der Lage,
NU) auch ınen Blick 1n 1€s für den Priester geschriebene moraltheologische Werk

Cun, das bisher Nnur handschriftlich zugänglıch war 58 Da eın Schüler VO  3

Delhaye, benutzte die bisher aufgefundenen Handschriften Troyes, Parıs (5)Reıin un! London. Die Verbreitung der Schrift durch vers  iedene Länder zeıgtwıeder iıhre Bedeutung. Der beste Zeuge 1St der Cod Troyes Aaus dem Jahr-hundert, der auch dadurch seınen besonderen Wert erhält, dafß AaUus Clairvaux
STAMMT. Die Edition folgt daher dieser Überlieferung bis 1n die Orthographie hın-
e1n, die ber Mit echt unıtformiert wurde. Der Apparat hat ber auch 1er die
wesentlichen Änderungen angegeben, S da{fß WIr Zut unterrichtet werden. Eınigekleinere Zusätze, die ohl ursprünglıch spatere Margınalglossen 5 SIN 1n
Petitsatz eingeordnet. Für die ın diesem Ban: der Edition veröftentlichten Teıle
(Sakramente des Alten Bundes, Taufe, Fırmung, Olung, Kırchweihe un! Euchari-
st1e) 1st die Überlieferung der Handschriften zıemlich ole1 Der folgende eıl
wırd den TIraktart ber die Bufße un dıe Exkommunikation enthalten, eın den
Lıber conscıentiae un!: endlich eın die Quaestiones scholares der
Schule des Cantor bringen, die den Handschriften eingestreut sind. Die Rücksicht
auf die Praxıs iIst bereits 1n dem 1U  e veröftentlichten ‚e1] sehr deutlıch spürbar.Eın Beıispiel: Be1 der Frage De eftectu baptismi iın ficte accedentibus ISt kurz
auf Augustinus hingewiesen, ann tolgen über dre1ı Druckseiten hindurch Spez1al-fragen hne weıtere Schrift- un:! Vätertexte, w1€ nach der Wirkung beim
VWiıederaufleben des Sakramentes nach der Bekehrung, ob tür die Fıctio eine

Pierre le Chantre, Summa de sacramenti1s anımae consıilis. partıe. exte
in dit annote Par Dugauquıer (Analecta Namurcens1ia 4 80 X  Y204 5 Louvaın 1954 Nauwelaerts der Lille, Gılard. D D Frb.: 4.—Doll
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ufße auferlegen MU: der ob S1e bereits 1N der Tautfe vergeben wurde; ob das
Wiederautleben immer eintrıitt, auch Wenn durch eine entsprechend orofße Reue die
Vergebung der Sünde schon vorher erreicht WAar; veschieht, wWenn zwischen
Taufe un!: W iıederaufleben yrößere Sünden geschehen sınd; endlich noch die Frage
nach der Größe der nade e1m Wiederaufleben. Ahnlich umfangreich und 1Ns
einzelne gehend sınd 1Wa die Fragen be1i der Wirkung der Transsubstantiation
nach dem Zeıtpunkt der Wesensverwandlung, der Kommunion unter zweı Gestalten.
Auffallend urz ISt dagegen auf knapp Seiten die Firmung behandelt, während die
Taute 85 Seiten des Druckes einnımmt. Freilich sınd mancherlei konkrete Eınzel-
fragen der Fırmung bereits bei der Taute behandelt. dürfte ber bei der Urze  n
doch mitgesprochen haben, da{fß der Cantor ganz oftenbar tür Priıester sein
fangreiches Werk geschrieben hat. Daher kommt ohl auch die be1 der Kürze dop-
pelt auffallende lange Auseinandersetzung ber die Fırmung durch den Priester. Sıe
wırd bei der Frage erOrtert: Se: pOs1to quod hodie presbiteri alıculus reg10n1s vel
provıncıae 110}  3 habentes copı1am ep1scop1 tale quıd exıgent pontifice
optineant. Das wırd als durchaus möglich dargestellt un: daher 1n Einzelfragen
weiterverfolgt, ob, ahnlich W1€e der Bıschof auch 1n anderen 1özesen firmen
kann, S ebenso der bevollmächtigte Priester ber den Ort hinaus vermag, ftür den
unmittelbar bevollmächtigt 18%. Iso 1ne Sanz akute Gesamtfrage für unsecere Zeıt
der allgemeiner mögliıchen Priesterfirmung. Wır haben ıne Tstie große „Kasuistik“
VOor u die reilich VO  3 der heute abgelehnten Art sıch dadurch wesenhaft er-
scheidet, da{ß das rechtliche un: Juristische Element noch hinter dem eigentlich heo-
logıschen stärker zurücktritt. Da{iß auch kulturgeschichtlich diese Summa vıel Ma-
ter1a|l enthält, 1St bei der konkreten Art der gestellten Fragen selbstverständlich.
VWıe sehr das Werk sıch ber eLtw2 VO! dem vorhın KCENANNTEN Florilegium VO]  3
Oxtord unterscheidet, geht alleın der Tatsache hervor, daß 1ın diesem Teil
1Ur Horaz un: dieser LLUTX als „poeta” zıtlert ISt. ber Gesamtbild des
wissenschaftlichen Lebens der Zeit gehört CS ebenso hinein W1€ dıe Art des Flori-
legium.

Wır stehen für heute Ende uUuNnserTes Überblickes über 1ese NEeu oder wieder
erschlossenen Werke des Frühmittelalters. Sıe belegen eine wahre Weıte des eistes
und der Kultur, un dabei haben WIr noch ıcht einmal alle Gebiete, WwW1€e dıe des
Rechtes der der systematischen Theologie Z diesmal berührt. Vor allem erscheint
für die künftige Forschung wichtig se1in, da{fß s1e bei der Beurteilung der Zeıt wıe
der Einzelwerke dieses geistesgeschichtliche Gesamtbild nıcht vergißt. Es gab ine
Zeıit, ın der das Frühmuittelalter cschr stark VO':  3 der Philosophie gesehen wurde.
Es 1St 1U notwendig, einen Namen W1€ Baeumker erinnern oder den
trüheren Tıtel der VO| ıhm begründeten und nach ihm anı Beıträge, die do!
ursprünglıch Beıträge Zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters Es
scheint, daß spater manchma]l die theologische Betrachtung die Oberhand
und VOT allem mindestens innerhalb der theologischen Interpretation
Vergessenheit geriet: da die großen Männer des Frühmittelalters jJahrelang dem

Hierhin gehören neben den Fortsetzungen der Editionen der Sentenzenwerke
des Robert VO  3 Melun (vgl Schol 28 11953 | 151) un! des Petrus VO  - Poıitıers
(sıehe Schol [1952] 475 VO! Drucken VOr allem dıe langersehnte
Edition des Liber ‚Contra quatuor Labyrinthos Francıae‘ durch GlorzeuxX:
ArchHistDoctrLittMA (1952) 187—335, des Miıkrokosmos Gottfrieds VO:  3
St Viktor durch Ph Delhaye (vgl Schol |1952| 474 Bl des Sentenzenkommen-
LAars VO  3 Stephan Langton durch Landgraf (sıehe Schol 28 [1953]
un!: der Summa de sacrament1s des Gu1do VO Orchelles durch un Van den
Eynde (sıehe Schol 28 11953 ]
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Hans Wolter S W esen und Grenzen päpstlicher Gewalt Mittelalter
Studium der ıberales oblagen un:' jedenfalls z. 1 S1E auch lehrvten39. habe VOr
einiger Zeıt der neugefundenen Vorlesung Hugos VO:!  3 St. Vıktor auf e1iNe Stelle
auimerksam gemacht, der CI, Iso eiıner der gröfßten Gelehrten seiner Zeıt, diese
Bedeutung tür die Theologie herausstellt: nde 9 quod scıent1a iberalium
artıum perutilıs est ad cognitionem divinarum scrıpturarum. Grammatıca NamMquede agıt prolatıone, dialectica de arum sıgnificatione, rhetorica VeIO m1ıxtim
de utrOqUe., Quadrivium VCTO Prestat notitiam S1IC utrumgue triıy1um
quadrıyıum dıyiıno subservit eloquio, ubı OCUum Trerum necessarıa COgNIt10est 91. Das War natürlıch keine rein abstrakte Darlegung. Dieser Überblick wırd
gezeigt haben, daß tatsichlich 1Ur mıt CNSSTEr Heranzıehung dieser Gesamtbildung
eine innere Deutung der Frühzeit sıch WwWIie tür uns möglıch ISt. Das Thema der
diesjährigen Kölner Mediävistentagung IsSt also sehr ZuLt gewählt: Die Freıen Kunste
1im Miıttelalter.

W esen un Grenzen päpstlicher Gewalt 1m Mittelalter
Eın Forschungsbericht

Von Hans Wolter S3

Aut der Höhe des Mittelalters das Papsttum unbestritten die führende
Machrt des Abendlandes Der Weg hinauf dieser weltgeschichtlich einz1gartıgen
Stellung, se1ine Wendungen, Niedergänge un!: Anstıege, seiıne Krisen und seine
Triumphe, der einmalıge und unwiederholbare Gipfelpunkt der Wende Zum
Jahrhundert bilden eiınen historischen Problemkreis, dem sıch das Interesse
jeder Forschergeneration entzünden scheint. Eın Blick auf die monumentale
Reihe der Studi Gregorianı ! verrät, WwIıe unvermindert stark auch heute die Auft-
merksamkeit anhält. umal die Gestalt des großen Papstes Innozenz 1L., ın der die
SCNANNTE Entwicklung entscheidend und in faszıniıerender Fülle ZULaASe trıtt,
erfährt vielen Ländern bemerkenswerte Darstellungen.

An die Schwelle der eıt des yroßen Innozenz führt eine Arbeit des Cambridger
30 Über die Sprachlogik unterrichten sehr gut die Arbeiten von Grabmann,die tür das Jahrhundert 19088 VO|  3 Roos (Die Modi sıgnificandı des Martınus

de Dacia. Forschungen ZUur Geschichte der Sprachlogik 1m Mittelalter: BeitrGesch-
PhThMA 37, g 1952; vgl Schol 28 [1953] 155 un: tto (Magıster JohannesDacus und seine Schriften Classıca Mediaevalıa 11952| 73—86; sıehe Schol

[1954] 159 f3 fortgesetzt wurden. Für die 1er ın Frage kommende Zeıt se1l
noch besonders hingewiesen auf Geyer, Peter Abaelards philosophische Schriften
(BeitrGPhThM. 21), Munster 19—1 un: auf die wichtigen Bemerkungen VO]

Ostlender 1n der Einleitung seiner Edıtion: Peter Abaelards Theologia ‚Summı
onı über den Einflufß der Sprachlogik und der Philosophie des Scottus Eriugena auf
diese Schrift „Insbesondere kann der VO Scottus stark betonte Gedanke des T rans-
atıven, 1Ur 1mM übertragenen Sınne Gültigen unNnseTeTr Aussagen ber Gott, eın

sprünglıch pseudodionysischer ANKEC, C eZU & eın charakteristisches mMet 0
15 N Prinzıp der theologischen Spekulation Abaelards bezeichnet werden, das biıs

zuletzt von ıhm ZUr Rechtfertigung seiner heftig umstrittenen phılosophischenGleichnisse für die TIrinität in Anspruch wurde“: Ostlender, Peter
Abaelards Theolo 12 ‚Summ1 onı (BeitrGPhThMA 35), Münster 1939, AAKN.

WeıisweilS Zur Einflußsphäre der ‚Vorlesungen‘ Hugos VO St Viktor
Melanges de Ghellinck, Gembloux, 558

Vgl Schol 25 (1950) 595— —597 un: (1954) 2784
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